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„Felsenfeste“ Brückenbauer
TRÖBSDORFMännerverein im 140-Einwohner-Ort steht keineswegs mit den Frauen auf Kriegsfuß, sondern
kurbelt mit vielerlei Aktivitäten das Gemeinschaftsleben an. Paradies für (auchWasser- und Rad-)Wanderer.

VON ANDREAS LÖFFLER

W as, ein reiner
Männerverein
ist das? Haben
Sie etwas gegen
Frauen, dass Sie

dasweiblicheGeschlecht ausgren-
zen? Diese Fragen, stets begleitet
von kritisch-musternden Blicken,
sind Ralf Schneider und seinen
Mitstreitern vom „Felsenfest“
Tröbsdorf e. V. schon des Öfteren
gestellt worden - bei der Einrei-
chung von Fördermittelanträgen
zum Beispiel, in einem Fall sogar
mal im Bewerbungsgespräch für
einen Job. Doch man täte den ak-
tuell 30 Mitgliedern des Tröbs-
dorfer Männervereins großes Un-
recht, würde man sie zu frauen-
feindlichen Machos erklären.
Ganz im Gegenteil: Die Herren
betätigen sich in vielerlei Hinsicht
als wahre „Brückenbauer“, stehen
gewissermaßen felsenfest für die
Ankurbelung des Gemeinschafts-
lebens in dem 140-Einwohner-
Dorf nordwestlich von Laucha.
Aufräumaktionen und Arbeits-

einsätze, Oster- und Herbstfeuer,
Kirschfest, Entenrennen und die
alljährliche Kinder-Nachtwande-
rung durch den Tröbsdorfer
„Märchenwald“ gehen durch die
Bank auf die Initiative der „Ma-
cher mit der grünen Mütze“ - gut
erkennbar an der entsprechenden
Kopfbedeckung ihrer Festklei-
dung - zurück. „Und dass nur
Männer im Verein sein dürfen,
geht schlicht und einfach auf eine
sehr lange Tradition zurück, die
wir jetzt auch nicht mir nichts, dir
nichts einer überschießenden po-
litischen Korrektheit opfern wol-
len“, erläutert der Vorsitzende des
„Felsenfest“ e. V., Ralf Schneider.
Es sei nämlich Fakt, dass der

Bund 1928 als Burschenverein ins

Leben gerufen und - dieser Tradi-
tionslinie folgend - 1991 eben als
Männerverein wiedergegründet
wurde. Dabei habe man nicht zu-
letzt auch angesichts des ausdün-
nenden Nachwuchses durchaus
schon mal die Öffnung für Frauen
diskutiert - wohl auch, um den of-
fenkundigen „Logikfehler“ in dem
Sprichwort, demzufolge ein(e)
echte(r) Tröbsdorfer(in) nur
jene(r) sein könne, wer Mitglied
im Männerverein sei, zu beheben.
„Letztlich haben wir uns aus

Respekt gegenüber der Geschich-
te dagegen entschieden - zumal
die Frauen, diemit einerMitglied-
schaft liebäugeln könnten, ohne-
hin diejenigen sind, die uns schon
jetzt ganz toll unterstützen“, be-
tont der 45-jährige. Der Gerech-
tigkeit halber sei erwähnt, dass
der allmonatliche Tröbsdorfer
Rentnertreff (inzwischen) hinge-
gen reine „Frauensache“ ist.
Zweifellos die Sache aller Dorf-

bewohner ist definitiv das in je-

dem Jahr am ersten Juliwochen-
ende stattfindende Tröbsdorfer
Kirschfest, das Gäste selbst aus
Wetzendorf, Kirchscheidungen
und Laucha anzieht und somit ge-
trost als „Geschwisterchen“ des
Naumburger Großevents eine
Woche zuvor gelten kann.
Ein großer Auflauf ist beim

Tröbsdorfer Kirschfest nament-
lich auch immer beim Ständchen-
blasen am Sonntagvormittag ga-
rantiert. Von 8 Uhr morgens an
und bis zur Mittagsstunde zieht -
angeführt von der Kapelle - eine
ständig größer werdende Schar
durchs Dorf, um sämtlichen, etwa
70 Haushalten im Dorf, an dessen
Domizilen zuvor jeweils eine klei-
ne Birke aufgestellt wurde, mit ei-
nemmusikalischen Ständchen die

Aufwartung zu machen. „Wir ha-
ben auch immer die so genannte
Eier-Minna dabei, in der entspre-
chende Naturalspenden gesam-
melt werden“, berichtet Kurt
Märtsch, der 13 Jahre Vorsitzen-
der des „Felsenfest“ e. V. war und
just heute seinen 78. Geburtstag
feiert - herzlichen Glückwunsch!
„Wenn wir dann am Montag

das Festzelt abgebaut haben, be-
reitet uns die Wirtin unserer
Dorfgaststätte immer ein Rührei
im XXL-Format zu“, ergänzt Jens
Leppelmeier - und lenkt damit
den Blick auf eine weitere Tröbs-
dorfer Institution: Seit 1983 und
damit nunmehr 36 Jahren betrei-
ben Harald und Carola Gölzl das
Gasthaus „Zum grünen Tal“ im
Ort. „Die 40 wollen wir noch voll

machen“, blickt der 61-Jährige,
der sein Lokal als Einziger imwei-
tenUmkreis auch nach derWende
erfolgreich fortzuführen schaffte,
voraus. Seien zu DDR-Zeiten viele
- wohl nach ideologiefreier Ent-
spannung lechzende - Gäste der
damaligen CDU-Bezirkspartei-
schule im nahen Schloss Burg-
scheidungen eingekehrt, würde
das Publikum heute neben den
Tröbsdorfern vor allem aus Auto-
touristen sowie Wander-, Boots-
und Radausflüglern bestehen.
Denn ein Paradies für Auf-

Schusters-Rappen-Jünger, Rad-
und Wasserwanderer ist die Ge-
gend um Tröbsdorf allemal. „Wir
haben eine schöne Landschaft
hier: Die Unstrut ist ganz nah; und
über den Biberbach-Orlas-Weg

kann man beispielsweise von
Tröbsdorf aus am Biberbach ent-
lang über Teufelskanzel und Thal-
winkel bis nach Bad Bibra wan-
dern“, schwärmt der 86-jährige
Hartwig Kunth, Tröbsdorfer seit
Geburt. „Ich habe hier in der Re-
gion, angefangen bei Wetzendorf
über Kirchscheidungen bis hin zu
Burgscheidungen, wo ich aus fa-
miliären Gründen inzwischen
mein Zuhause gefunden habe, in
mehreren anderen Orten gelebt
und kann voller Überzeugung sa-
gen: Tröbsdorf hat etwas ganz Be-
sonderes“, hebt Ralf Schneider
hervor und liefert in Sachen Ver-
bundenheit mit seinem Herzens-
Ort gleich noch eine hübsche
Anekdote hinterher.
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Quasi Ortsteil
des Ortsteils

DER ORTSNAME wurde erst-
mals als „Trebunestorph“ im
Hersfelder Zehntverzeich-
nis des Jahres 876 erwähnt.
Es ist jedoch nicht sicher, ob
damit das hiesige Tröbsdorf
oder das Tröbsdorf bei Wei-
mar gemeint ist. Dessen un-
geachtet wurde im Jahr
2001 und aus Anlass des
1125-jährigen Jubiläums
das bisher größte Volksfest
in dem fünf Autominuten
von Laucha entfernt liegen-
den Ort gefeiert.

WESTLICH UND NÖRDLICH von
Tröbsdorf befand sich auf
einer Terrasse über dem Tal
eine Siedlung mit zahlrei-
chen gefüllten Vorrats- und
Abfallgruben. Nördlich des

AM RANDE

Bindetales, am Nebraer
Berg, lagen mittel- bis spät-
neolithische Grabhügel.
Tröbsdorf war einst Zins-
dorf von Burgscheidungen,
kirchlich Filial von Thalwin-
kel, im Übrigen Lehen des
Bischofs von Naumburg.

GROSSE HOCHWASSER der
Unstrut waren unter ande-
rem in den Jahren 1871 und
1881 zu verzeichnen. Am
ehemaligen Mühlengebäude
sind in der nördlichen Tor-
einfahrt noch alte Wasser-
standsmarken zu erkennen,
die Auskunft über die Was-
serstandshöhen (1871 = 49
Zentimeter sowie 1881 = 60
Zentimeter) geben. Auch
der kleine Biberbach hat
nach starken Regenfällen
mitunter enormeWasserhö-
hen erreicht. An der Kirche
weist eine Wasserstands-
marke auf den 23. Juni 1841
hin, an dem das Wasser drei
Fuß hoch in der Kirche ge-
standen haben soll.

DIE EVANGELISCHEDorfkirche
„Unser lieben Frauen“ hat
ein reizvolles Fachwerk-
türmchen mit Laterne. Das
spätgotisch erbaute Kir-
chenschiff wurde zur Zeit
des Burgscheidunger
Schlossneubaues barock er-
neuert und das reich ver-
zierte Portal stammt wahr-
scheinlich vom Schloss-
steinmetzen des Barock-
schlosses. Im Kircheninne-
ren befindet sich unter an-
derem ein Kanzelaltar aus
Sandstein von 1713.

EHEMALS EIN eigenständiger
Ort, wurde Tröbsdorf im
Jahr 1953 ins benachbarte
Burgscheidungen einge-
meindet. Mit diesem gehört
es seit 1. Juli 2009 zur Stadt
Laucha (Unstrut) - als Orts-
teil des Ortsteils quasi. löf

GERNSTEDT Hier hat man die
Kirche nicht imDorf
gelassen - aber warum? SEITE 5

LÜTZKENDORF Luftangriff auf
dasMineralölwerk - ein
Zeitzeuge erinnert sich. SEITE3

GRÖST Mario ThürkindsWeine
stehen exemplarisch für typisch
Saale-Unstrut. SEITE 7
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Einge der „Brückenbauer“ vom Männerverein „Felsenfest“: Hartwig Kunth, Roland Becker, Stephan Becker, Kurt

Märtsch, Jens Leppelmeier, Ralf Schneider und Roland Schlegel (von links nach rechts). FOTOS (7): ANDREAS LÖFFLER

Die Gegend bietet viele Möglich-

keiten für Rad- und Wandertouren.

Blick von Schloss Burgscheidungen auf die Ortslage Tröbsdorf. Rechts ist

deutlich die evangelische Dorfkirche „Unser lieben Frauen“ zu erkennen.

„Milchstraße“? Milchtankstelle? Weder noch: Die so genannte „Milchbank“

am Fahrweg nach Bad Bibra soll an die bäuerliche Tradition des Orts erinnern.

Seit nunmehr 36 Jahren die Herrscher über den Zapfhahn in der Gaststätte

„Zum grünen Tal“ in Tröbsdorf: Wirt Harald Gölzl und seine Ehefrau Carola.

Ein Kleinod: In Tröbsdorfs Dorfkir-

che finden nach wie vor Gottes-

dienste sowie auch Konzerte statt.

Ein „echtes“ Entenrennen an der

2016 sanierten Biberbach-Brücke.

GRAFIK: MZ BÜTTNER
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„Irrsinns-Erfahrung“
GESCHICHTE Johannes Toaspern war zurWendezeit evangelischer Pfarrer in
Bad Dürrenberg. Er schildert seine Erinnerungen an die späten 80er-Jahre.

VON DIANA DÜNSCHEL

J ohannes Toaspern ist
Sohn eines evangeli-
schen Pfarrers und trat
in die Fußstapfen seines
Vaters. Sein persönlicher

und beruflicher Lebensweg führte
ihn schon an viele Stationen von
Jüterbog bis Berlin und von
Naumburg bis Leipzig und nun
schon seit sechseinhalb Jahren
nach Bitterfeld. Dazwischen lebte
und arbeitete der heute 63-Jähri-
ge von September 1983 bis No-
vember 1990 in Bad Dürrenberg.
Dass er noch immer so viele Dias,
Dokumente und persönliche Auf-
zeichnungen aus dieser Zeit be-
sitzt, liegt natürlich an den mar-
kanten politischen Ereignissen
und konkret an Mauerfall und
Wende, die er in der Solestadtmit-
erlebt hat.
Hätte er gewusst, wie stark sich

seine Lebensqualität hier ver-
schlechtern würde, Johannes To-
aspern hätte die Pfarrstelle in Bad
Dürrenberg wohl nicht angetre-
ten. Zumal er mit seiner Frau in
den folgenden Jahren dort eine
Familie gründete. Die schlimmen
Umweltschäden durch das Leuna-
Werk bekamen sie alle zu spüren,
erzählt er.
Der Pfarrer zeigt dazu ein Dia

von einer typischen mit braunem
Leitungswasser gefüllten Bade-
wanne. Er erzählt vom Ostwind
als einzig möglichem Wäsche-
wind. Die Gerüche nach faulem
Fisch aus dem Leuna-Werk und
nach Latex aus dem Buna-Werk
sind ihm auch in Erinnerung ge-
blieben. „Mir war morgens nach
dem Aufwachen oft hundeübel“,
beschreibt er die Auswirkungen
der Schadstoffausstöße. Eines sei-
ner Kinder bekam von der Geburt
an chronische Probleme mit den
Bronchien. Das war wohl das
Schlimmste für ihn. Natürlich ist
es ihm nicht allein so ergangen.
Johannes Toaspern zeigt ein

von ihm Ende Mai 1989 aufge-
nommenes Schwarz-Weiß-Foto
vom Ortseingangsschild Bad Dür-
renberg. Das Wort „Bad“ ist da-
rauf eingeklammert. „Das Motiv
entdeckte ich am Spätvormittag“,
weiß er noch. „Ein mutiger Pro-
testler hatte es so gestaltet, wie es
tatsächlich von den Menschen
empfunden wurde und de facto

auchwar. Ich bin sofort nachHau-
se gefahren, habe den Fotoapparat
geholt und das Foto aufgenom-
men in dem Wissen, dass dies
nicht lange Bestand haben würde.
Und tatsächlich, wenige Stunden
später war es bereits wieder ver-
schwunden.“ „Aber eine nennens-
werte Umweltbewegung gab es in
Bad Dürrenberg nicht“, kann sich
Johannes Toaspern erinnern.
Weil in 12000 von 14000 Miet-
wohnungen Leuna-Werkangehö-
rige lebten, wundere ihn das auch
nicht. An zwei Umwelt-Veranstal-
tungen kann sich der Pfarrer je-
doch erinnern. „Die erste im Mai
1989 war haarsträubend“, weiß er
noch anhand seines Protokolles.
Die Offiziellen hätten komplett
abgewiegelt. Man halte sich an die
Grenzwerte. Der Raum sei rappel-
voll gewesen und Bürger danach
sehr aufgebracht.
Beim zweiten Treffen, das aus-

gerechnet am 9. November 1989
stattfand, hätte die Leuna-Chef-
riege wenigstens ein gewisses
Problem zugegeben. Der 63-Jähri-
ge weiß noch, dass er anschlie-
ßend langemit der jungenBürger-
meisterin sprach. Als er nach
Hause kam, hatte seine Frau im
Radio - einen Fernseher besaß die
Familie nicht - gehört, dass Reisen
in den Westen jetzt auch ohne Fa-
milienangehörige möglich seien.
So ganz ernst habe er das aber
nicht genommen. Erst am nächs-
ten Morgen habe er dann von der
Öffnung derMauer erfahren. „Das

mitzuerleben, war eine Irrsinns-
Erfahrung“, schüttelt der Pfarrer
noch heute mit dem Kopf. Denn
auch er selbst hatte zuvor viele
Montage lang in Leipzig an den
Friedensdemos teilgenommen

und sich dem Neuen Forum ange-
schlossen. „Der Gottesdienst
Sonntag nach dem Mauerfall war
der Bewegendste, den ich jemals
erlebt habe“, so Johannes Toas-
pern weiter. Er habe keine Predigt
halten können, sondern einfach
jedem die Möglichkeit gegeben,
nach vorn zu kommen, eine Kerze
anzuzünden und seine Gedanken
zu äußern. Da seien viele Tränen
geflossen.
Er selbst forderte dann am ers-

ten Advent die Bad Dürrenberger
auf, an einer Menschenkette
durch die DDR mit dem Motto
„Ein Licht für unser Land“ mit ei-
ner Kerze an der Hand teilzuneh-
men. Die Reformen sollten wei-
tergehen, und die Menschen soll-
ten, um die Reformen zu beför-
dern, weiter im Lande bleiben,
hatten die Organisatoren ihre Ak-
tion begründet. Etwa 1 000 Bad
Dürrenberger seien gekommen,
zeigt der Pfarrer stolz sein Foto
von diesem Tag.
Beim ersten Runden Tisch der

Stadt am 15. Januar 1990 war er
ebenfalls dabei. Allerdings nicht
mehr für das Neue Forum. „Ich
bin dann wieder ausgetreten. Ich
war ja Pfarrer und wollte unab-
hängig und als Seelsorger weiter-
hin für alle da sein.“ Von diesen
Zusammenkünften mit Versu-
chen der Aufarbeitung habe es
auch nicht viele gegeben, weil ja
im Mai schon die ersten Wahlen
angesetzt waren und der allgemei-
ne Wahlkampf begann.

„Mir war
nach dem
Aufwachen oft
hundeübel.“
Johannes Toaspern
Pfarrer

Von der Saline
Kösen ins

Ministeramt

VON KLAUS-DIETER FICHTNER

A b 1741 wurde Anton von
Heinitz als externer
Schüler in Schulpforte

aufgenommen. Da er nicht im
Internatsbereich , sondern au-
ßerhalb wohnte, ist wenig über
seine Schulzeit bekannt, selbst
nicht, wie lange er verweilte.
Aus einer alten adligen Familie
stammend, deren Sitz bei Mei-
ßen war, waren seine finanzi-
ellen Mittel günstiger als die
der Mitschüler - der Vater war
in Staatsdiensten unter ande-
rem Inspektor der Fürsten-
schule in Meißen, die Mutter
mit der Familie der Harden-
bergs verwandt. Seine Schul-
klasse war mit weiteren 30
Schülern besetzt. Die Leitung
der Bildungsstätte lag in den
Händen des Rektors Freytag,
der außer der Abfassung vieler
wissenschaftlicher Publikatio-
nen immerhin drei Jahrzehnte
der Schule vorstand. In jene
Zeit fiel der 200. Jahrestag der
Schulgründung, den Heinitz
vermutlich miterlebte.
Nach seinem Schulabgang -

die Form des Abiturs bestand
zu jener Zeit noch nicht -
nahm er ein Studium der Na-
tur- und Forstwirtschaften in
Dresden und an verschiedenen
Universitäten auf, letztlich in
Freiberg. In jene Zeit fällt auch
seine Leitungstätigkeit in der
jungen Saline Kösen. Danach
folgten Jahre im Braunschwei-
ger Bergwerkswesen.
Mit 39 Jahren wurde ihm

eine Anstellung im sächsi-
schen Bergwerkswesen ver-
mittelt. Er begann es zu refor-
mieren, vor allem in dieser Tä-
tigkeit die Bergakademie in
Freiberg zu gründen, die welt-
weit erste Einrichtung dieser
Art. Freiberg war bereits im 12.
Jahrhundert eine Stadt mit ei-
ner rasch ansteigenden Ein-
wohnerschaft, bedingt durch
die großen Silbervorkommen.

Pfortenser: Friedrich
Anton vonHeinitz

Nach Auseinandersetzun-
gen um seine Auffassungen
legte er die Arbeit nieder und
wechselte nach Preußen über.
Mit Förderung des preußi-
schen Königs Friedrich II.
konnte er wesentliche Verän-
derungen in seinemArbeitsbe-
reich durchsetzen. Dazu ge-
hörte unter anderem die Bil-
dung einer Knappschaftskasse
für die dort Tätigen. Seine Er-
folge wurden anerkannt mit
der Berufung als Minister.
Ebenso wandte er sich ande-
ren Bereichen wie beispiels-
weise der Kunstakademie zu.
Er wurde mit dem Schwarzen
Adlerorden und der Anerken-
nung als Ehrenmitglied der
Akademie der Wissenschaften
geehrt. 1802 verstarb er und
wurde in Belgern beigesetzt.

„Felsenfeste“
Brücken-
bauer

VON ANDREAS LÖFFLER

A ls ich Anfang 1994 mei-
ne Dienstzeit bei der
Bundeswehr antreten

musste, hatte mir Wirt Harald
Gölzl bei meinem Ausstand in
der Kneipe noch eine Postkar-
te von Tröbsdorf in die Hand
gedrückt - damit ich nicht ver-
gesse, wo ich herkomme“, er-
innert sich der Mitarbeiter ei-
nes Montageunternehmens.
„Die habe ich inmeinem Spind
befestigt, um ein Gefühl von
Heimat und Vertrautheit zu
behalten. Und der Feldwebel,
der die Stuben und Schränke
kontrollierte, staunte nicht
schlecht, als er mal etwas ganz
anderes als die üblichen Pin-
up-Bilder erblickte.“
Doch zurück zu Tröbsdorfs

Naturschönheiten: Das Thema
Wasser, Stichwort Unstrut und
Biberbach, hatten wir schon
erwähnt, den - metaphori-
schen - „Brückenbau“ durch
die zahlreichen Aktivitäten
des Männervereins gleich zu
Beginn ausführlich gewürdigt
- Zeit also, sich einmal mit den
„echten“ Brücken zu beschäf-
tigen. Denn aufgrund der To-
pographie und seiner Lage an
den genannten Wasserläufen
verfügt Tröbsdorf über drei
große Brücken - zählt man die
kleineren, „inoffiziellen“ aus
Holzstangen dazu, sind es so-
gar deren zehn. „Na ja, mit Ve-
nedig können wir dann doch
nicht ganz mithalten“, flachst
StephanBecker und setzt dann
ernsthaft fort: „Wir sind glück-
lich, dass zwei durch das
Hochwasser 2013 schwer in
Mitleidenschaft gezogenen
Brückenbauwerke über den
Biberbach zügig saniert wor-
den sind“, unterstreicht der
48-Jährige. „Das ist auch des-
wegen wichtig, weil der Bach-
lauf ja quasi die ,Regattastre-
cke’ für unser seit 2010 eben-
falls zum Kirschfest ausgetra-

Fortsetzung
von Seite 1

genes Entenrennen ist“, fügt
Roland Schlegel hinzu. Die
300 quietschgelben Plastiktie-
re, die das Starterfeld bilden,
seien stets binnen kurzer Zeit
ausverkauft. Als Hauptgewinn
für den Besitzer der vom Bi-
berbach als Erste durchs Ziel
„gespülten“ Ente winkt ein
hochwertiger Sachpreis - etwa
ein Fahrrad oder ein Fernse-
her. 150 Euro des verbleiben-
den Erlöses aus dem Verkauf
der Plastikenten werden je-
weils für den guten Zweck an
die Kita Burgscheidungen ge-
spendet. „Es ist schön zu se-
hen, wie sehr sich mittlerweile
auch die Anwohner ins Zeug
legen und die Brücken entlang
des Biberbachs schmücken“,
sagt der 53-Jährige erfreut.
Ganz und gar keine Zierde

ist freilich die Blindetal-Brü-
cke am nördlichen Ortsrand.
„Seitdem da 2006 festgestellt
wurde, dass eine Brückenwan-
ge ausbricht, ist nichts pas-
siert, das Bauwerk gesperrt“,
moniert Roland Becker, 74.
Für Nutzer der dort entlang-
führenden Wirtschaftsstraße
entstünden seither zehn bis
zwölf Kilometer Umweg.

Pfarrer Johannes Toaspern, hier in der Grünen Lunge in Bitterfeld, lebte und arbeitete zur Wendezeit in Bad Dürrenberg. FOTO: ANDRÉ KEHRER

Als am ersten Advent 1989 quer durch die DDR eine Menschenkette für Reformen gebildet wurde, rief Pfarrer Johannes

Toaspern auch die Bad Dürrenberger auf, sich zu beteiligen. Etwa 1 000 kamen, erinnert er sich. FOTO: JOHANNES TOASPERN

Nicht nur Pfarrer Toaspern war in Bad

Dürrenberg ein Verfechter der Umwelt-

bewegung. Hier hatte sich ein Mutiger

getraut, das „Bad“ im Ortsschild einzu-

klammern. FOTO: JOHANNES TOASPERN

FriedrichAnton vonHeinitz, Gemäl-

de von 1772. FOTO:WIKIPEDIA

Liegt imDornröschenschlaf: Die ge-

sperrte Blindetal-Brücke. FOTO: LÖF
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